
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1913

18.10.1913 (No. 285)



arlsruhev Zeitung
Staalsaryeiger für das Eroßheyogtum Kaden

Samstag , d«» 18 . Oktober 1913 156 . Jllhl 'glMg
Stxpedition :

Karl Friedrich- Straße Nr . 11 (Kernsprech -
alischluß Nr . SSl, SS2, SSZ , S6l ), woselbst auch

Anzeigen in Empfang genommen werden.

I
Vorausbezahlung : vierteljährlich 3 50

durch die Post im Gebiete der deutschen Postvcrwaltuiig, Briefträgergebichr eingerechnet , 3 67 Hl
Einrückungsgebühr : die 6mal gespaltene Petitzeile oder deren Raum 25 Briefe und Gelder frei.

Unverlangte Drucksachen und Manuskript?
wrrdrn nicht zurückgegeben und e« wird keiner -
lei Verpflichtung zu irgendwelcher Vernutung

übernommen.

Ltaatsanzeiger.
Seine Königliche Hoheit der Grotzherzost

haben unter dem 14. Oktober 1913 gnädigst geruht , die
Jnspektionsbeamten beim Gewerbeaufsichtsamt Gewerbe-
infpekior Or . mecl . Friedrich Holtzmann hier zum Ober¬
gewerbearzt und die Gewerbeinspektoren Richard Kling
und Richard Körner hier zu Obergewerbeinspektoren zu
ernennen .

Gestorben:
am 4 . Oktober d . I . : Volk, Jakob , evang . Pfarrer in

Richen.

Nickt-Amtlicber Teil.
Karlsruhe , 17. Oktober.

Die Völkerschlacht von Leipzig.
Zum 18. Oktober 1913 .

Von Geh . HofraL Dc . Häußner .
So lange rollet der Jahre Rad,
So lange scheinet der Sonne Pracht ,
So lange die Ströme zum Meere reisen,
Wird der späteste Enkel preisen

Die Leipziger Schlacht.
Mit diesen Worten hat E . M . Arndt der Völkerschlacht

von Leipzig ein unsterbliches Gedächtnis geweissagt, und
was der glühende Patriot erhofft hat , ist in Erfüllung
gegangen. Aus der Ebene von Leipzig ragt ein Monu¬
ment von so riesenhaften Dimensionen , wie die Welt kein
zweites Siegesdenkmal besitzt. Und wenn heute zu dessen
feierlicher Einweihung eine glänzende Versammlung von
Fürsten und Vertretern aller Stände und Gaue sich dort
zusammenschart, so werden mit ihr im weiten Vaterlande
und darüber hinaus die Enkel der Helden von 1813 jener
gewaltigsten Schlacht der Weltgeschichte gedenken , durch
welche die Ketten der Fremdherrschaft gebrochen wurden
und ein neuer Lebenstag für unsere Nation anbrach.

Man hat darüber gestritten , ivem das hervorragendste
Verdienst der gewaltigen Erhebung des Jahres 1813
gebühre . Auf der einen Seite hören wir : „Der König
rief , und alle , alle kamen "

, auf der andern : „Das Volk
steht auf , der Sturm bricht los ! " Tatsächlich mußten
beide Teile miteinander verbunden sein : die Befrei¬
ungstat von 1813 war das Werk des festen Zusammen¬
wirkens von Fürst und Volk . Seit der Ilbersivdelung
Friedrich Wilhelms III . von Berlin nach Breslau im
Anfänge des Jahres 1813 stand der König an der Spitze
des Kampfes , und der früher so Zögernde und Bedächtige
harrte von da ohne Schwanken fest aus , bis der Feind
endgültig niedergerungen war . Wir haben im Laufe
dieses Jahres den weltgeschichtlichen Kampf vor hundert
Jahren mit all seinen Phasen , seinen Erfolgen und
Rückschlägen von Tag zu Tag wieder in der Erinnerung
aufleben lassen und verfolgt , wie die von den großen
Männern ausgestreute Saat herrlich aufging . Den
August- und Septemberkämpfen sollte jetzt auf der gro¬
ßen Ebene von Leipzig das Schlußdrama folgen. Was
in jenen Oktobertagen vor hundert Jahren an furcht¬
barem Ringen vollbracht wurde , vom Morgen des 16.,
als die .Husaren in Schkeuditz Fanfare bliesen und der
eiserne Nork seinen Offizieren zutrank mit dem Spruche :
„Anfang , Mitt ' und Ende , Herr Gott , zum Besten wende " ,
bis zum Abend des 18. , als Napoleon , am Wachtfeuer
sitzend, die Rückzugsbefehle diktierte, und weiterhin dann
bis zum Sturm auf Leipzig am 19 . und zum Einzug in
die Stadt , das hat nach dem Urteil Gneis enaus in
der Kriegsgeschichte nicht seiuesgleühen . „ Es war eine
Schlacht, als ob die Erde untergehen und der jüngste Tag
kommen sollte/ ' so schilderte sie ein Zeitgenosse, und
Görres meinte in der ersten Nummer seines „Rheini¬
schen Merkur "

, an Bedeutung könne man sie nur mit
jener auf den Catalaunischen Feldern vergleichen.

Auf die militärischen Bewegungen jener denkwürdigen
Tage soll hier nicht näher eingegangen werden. Nach
dem Beitritte Österreichs zur Koalition verfügten die Ver-
bündeten über eine Übermacht, gegen die auch das Genie
Napoleons nicht ankämpfen konnte. Strategisch war der
Kaiser besiegt ; die Tage von Leipzig brachten nur die
nicht mehr zweifelhafte Entscheidung. Napoleon selbst

hatte , seit ihm Blücher an der Mulde entschlüpft war , das
Ungewitter sich zusammenziehen sehen , und wenn auch
am Mittag des 16. Oktober, dem ersten Schlachttage, sein
Feldherrntalent noch einmal zu triumphieren schien und
in seiner Umgebung das zuversichtliche Wort fiel : „Lire ,
le moncle va tourrier eneore une tois "

, so wußte er doch ,
als am 18. Oktober früh die Schlacht wieder ausgenom¬
men wurde, daß er nur noch um den Rückzug kämpfte.
Wenn er am Tage darauf diesen ungehindert vollziehen
konnte , so dankte er dies bekanntlich nur Schwarzenbergs
Lässigkeit in Verfolgung des Sieges .

Die drei Monarchen von Rußland , Österreich und Preu¬
ßen waren , als ihnen der Ausgang des Kampfes gemeldet
worden war , auf die Kniee gesunken, um in stillem Gebet
für diese gnädige Fügung zu danken ; in der ganzen Na¬
tion aber hatte die Siegesbotschaft einen endlosen Jubel
erzeugt. „Wir sind frei, wir atmen wieder," rief Arndt ,
„wir können die Sonne wieder ansehen als das Licht ,
welches Ehre und Tugend bescheint ." Wie Fanfarenstöße
klingt sein herrliches Lied auf die große Schlacht :

Das wär ein Klang , der das Herz erfreut .
Das klang wie himmlische Cymbeln so hell .
Habe Dank der Mär von dem blutigen Streit !
Laß Witwen und Bräute die Toten beklagen,
Wir singen noch fröhlich in spätesten Tagen

Die Leipziger Schlacht!
Mit dem Danke und Jubel verband sich aber bei ihm

und allen Patrioten auch die Hoffnung , daß jetzt das ge¬
rettete Vaterland sich zusammenschließe zu einem einigen
und mächtigen Ganzen . In diesem höchsten nationalen
Wunsche sollte fortan jede Erinnerung an die Völker¬
schlacht ausklingen , auf ihn jede Gedächtnisfeier der gro¬
ßen Tage abzielen. Arndt selbst entwarf den Plan zu
einer solchen Natioiralfeier in einem durch die rührende
Naivetät der Begeisterung geradezu köstlichen Schrift -
chen , das 1814 in Frankfurt erschien ( „ Ein Wort über die
Feier der Leipziger Schlacht") . Darnach sollte für alle
Zukunft der 19. Oktober als allgemeiner Festtag gefeiert
werden, aber am 18. als dem entscheidenden Tage die
Vorfeier beginnen : Schlag 12 Uhr werde alle Arbeit bei-
feite gesetzt , das Fest beginne ; abends sollen von Stral¬
sund bis Triest und von Memel bis Luxemburg auf den
Spitzen der Berge und , wo diese fehlen , auf Anhöhen und
Türmen Freudenfeuer leuchten . Am Festtage selber müsse
das ganze deutsche Volk gemeinsame Volkstracht anlegen
zum Zeichen , daß sie alle Brüder eines Stammes sind ;
dann solle in Gottesdienst , Reden , Liedern die große Be¬
freiungstat in Erinnerung gebracht werden : allen Stän¬
den und Klassen aber müsse der Tag für ewige Zeiten als
großes Volksfest , als Freudentag , als Kinderfest gelten .
Die Hochzeiten sollten allenthalben wo möglich auf diese
Festzeit verlegt werdeu. Denn „ die Bauersleute und auch
andere redliche Tentschen können die Tags vom 16.—19.
Oktober nicht würdiger begehen, als daß sie an einem
derselben die ernsteste Verbindung schließen , die im Leben
geschlossen werden kann. Von welcher Zeit könnte ein
Deutscher Wohl oas höchste Glück seines Lebens besser rech¬
nen als eben von dieser Zeit ?"

. . .
Welch grausame Enttäuschungen sollten dem Verfasser

dieses überschwänglichen Festprogrammes beschieden sein !
Zwar erfahren wir , daß am ersten Jahresrag der Schlacht,
am 18 . Oktober 1814 , in einigen Städten , nament¬
lich auch unseres Landes , wie hier in Karlsruhe , in
Lahr , Freiburg , Rastatt , Heidelberg , Mannheim u . a .
des Tages in allerlei Festlichkeiten, Reden und Lie¬
dern gedacht wurde ; da und dort leuchteten im Lande
auch Höhenfeuer. Aber diese Veranstaltungen hatten
alle einen bescheidenen lokalen Charakter und waren
tveit entfernt von jener Nationalfeier , in der einst Arndt
„das stärkste und mächtigste Band aller Tentschen" erblickt
hatte . Und setbst gegen die harmloseste Äußerung der
Siegesfeier erhob sich bereits da und dort ein ausdrück¬
liches Verbot der Regierungen . So wurde in Stuttgart
die Feier der Völkerschlacht förmlich untersagt und die
zur Erinnerung angezüudeten Freudenfeuer durch Gen¬
darmerie gelöscht ! Man lese, was Uhland damals in sein
Tagebuch eintrug : Am 17. Oktober 1814 heißt es : „Mil¬
der Herbsttag . . . Erfreuliche Nachricht, daß Feuer auf
der Feuerbacher Heide zustande kommen werden .

" Tags
darauf : „Jahrestag der Leipziger Schlacht. Abends durch
die Polizei verhinderte Feier des Jahrestags durch An-
zünden der Feuer auf der Heide" (s . Uhlands Tagebuch
1810—1820 aus s. handschriftl. Nachlaß herausgegeben

1898) . Die bitteren Bemerkungen, mit denen Görres
in seinem „Rheinischen Merkur" vom 12 . November
1814 den Stuttgarter Vorgang kommentierte, zeigen, wie
man sich schon mit der ungeheuerlichen Tatsache hatte
vertraut machen müssen , daß die Feier des 18 . Oktober
den Argwohn erregt hatte, als ob sie etwas Staatsgefähr¬
liches enthalte. Bald sollte sich der Argwohn geradezu
bis zur Verfolgung steigern , so daß das Gedächtnis der
Völkerschlacht allerdings ein nationaler Gedenktag wurde ,
aber nicht als Jubel - und Freudenfest, wie der wackere
Arndt geträumt , sondern als Tag , an dem die Patrioten
eine politische Gewissenserforschung anstellten , um da¬
mit zugleich ein feierliches , nationales Bekenntnis abzu¬
legen. Dadurch werden die Reden zum 18. Oktober das
treue Echo der vaterländischen Empfindungen , der poli¬
tischen Wünsche und Ziele, der Hoffnungen und Ent¬
täuschungen unseres Volkes und bieten so ein gutes
Stück deutscher Geschichte , das uns lehren kann, mit
welcher Innigkeit die Nation an ihrer großen Zukunfts -
Hoffnung zäh festhielt , das uns aber auch die ernsteste
Mahnung vorhält , das heiß ersehnte und endlich er¬
reichte Gut eines einigen Vaterlandes mit allen Kräften
festzuhalten. Ein Blick auf einige jener früheren Ge¬
dächtnisfeiern des 18 . Oktober dürfte hierfür am heu¬
tigen Tage von besonderem Interesse sein.

Die erste größere, freilich für lange Zeit auch einzige
allgemeine Feier der Völkerschlacht war das Wart «
burgfest am 18 . Oktober 1817. Einer Einladung der
Jenenser Burschenschaft folgend , hatten sich die Deputa¬
tionen der deutschen Studenten aus dem sagenumsponne¬
nen römänklschen

'TW
'
ringer

'
Schlosse versammelt , um

den 4 . Jahrestag des großen Ereignisses festlich zu be¬
gehen. Die schwungvolle Gedächtnisrede hielt ein Stu¬
dent der Theologie, Riemann , der selbst noch an dem
Befreiungskriege teilgenommen und das Eiserne Kreuz
aus dem Feldzuge davongetragen hatte . Noch stairden der
jugendliche Redner und seine Zuhörer ganz unter dem über -
wältigenden Eindruck jenes großen Entscheidungstages ,
der, wie er sagt , mit Flammenschrift in ihre Herzen ein¬
geschrieben sei . Er erinnert seine Kommilitonen , wie sie
der Stimme Gottes , das zertretene Vaterland wieder auf¬
zurichten , gefolgt seien und wie Gottes Gerechtigkeit ihren
Waffen den Sieg verliehen habe . Die gegen Himmel
lodernden Freudenfeuer sollen sie erinnern an das Ge¬
schehene, aber zugleich auch an die Zukunft mahnen :
„Vier lange Jahre sind seit jener Schlacht verflossen ; das
deutsche Volk hatte schöne Hoffnungen gefaßt ; sie sind
alle vereitelt ! Alles ist anders gekommen , als wir er¬
wartet haben ; viel Großes und Herrliches , was
geschehen konnte und mußte, ist unterblieben ; mit
manchen : heiligen und edlen Gefühl ist Spott und
Hohn getrieben worden .

" Nun weist er auf die
schnöde zerronnene Sehnsucht nach einem einigen Vater¬
lande und auf die dem Volke verheißene Verfassung hin .
Nur e i n Staat habe bis jetzt eine solche erhalten . Aber
wenn auch sonst überall daS freiheitliche Leben erstickt sei,
so wolle doch die Jugend an Wahrheit und Gerechtigkeit
nicht verzweifeln: vor allem werde unvertilgbar in ihren
Herzen die Liebe zum einigen deutschen Vaterlande leben.
Zu diesem feierlichen Gelöbnis ruft er zum Schlüsse in
ergreifendem Gebet die Geister der Gefallenen , eines
Schill, Scharnhorst, Körner als unsichtbare Zeugen an .

Ging durch diese in ihrem ganzen Charakter fromm¬
vaterländische Feier schon ein recht bitterer Zug , so
sollte dem patriotischen Enthusiasmus bald eine stär¬
kere Abkühlung bevorstehm . Gerade das Wartburgfest
wurde der Anstoß zur Ächtung und Verfolgung des natio¬
nalen Einheitsgedankens. Die Karlsbader Beschlüsse
brachten den vollen Sieg der Reaktion, und Metternich
konnte triumphierend ausrufen , daß „der verruchte Ge¬
danke der deutschen Freiheit endgültig aus den Köpfen
ausgerottet scheine " .

Was war aus dem von Arndt geplanten Nationalfeste
geworden? Hatte er doch selbst jetzt das ganze Martyrium
der schlimmsten Demagogenriecherei durchzukosten !

Im düstersten Widerscheine zeigt diesen Tiefstand des
nationalen Lebens die nächste Gedenkfeier der Völker¬
schlacht , von der wir hören, im Jahre 1820 . Auf der Wart¬
burg hatte man sich das Wort gegeben , in drei Jahren
zum gleichen Gedächtnis sich wiederzusehen . Aber an die¬
sem 18. Oktober war es nicht im festlichen Rittersaale , son¬
dern auf freiem Felde in der Ebene von Leipzig und tu :
Dunkel der Nacht , als ob es gelte , eine böse Tat dem



Lichte des Tages zu entziehen. Wiederum richtet ein jun¬
ger Theologe , Karl Hase, der spätere hervorragende Kir-
chcnhistoriker an der Universität Jena , eine erschütternde.
Ansprache an seine Kommilitonen . Sie sollte nachher dem
Drucke übergeben werden , aber das Manuskript wurde
konfisziert und die Verbreitung der Rede durch die Po¬
lizei verboten . Als 90jähriger Greis hat Hase : 1891 diese
und andere „Reden an dick Jünglinge der freien Hoch¬
schulen Deutschlands"

, die zumeist 1820 in der Burschen -
versammlüng zu Leipzig gehalten wurden , heransge -
geben , und es dürfte kaum ein herrlicheres literarisches
Denkmal geben für die machtvoll sich drängende Gedan-
kenwelt, in der das junge Deutschland sich im Anfänge
des Jahrhunderts bewegte, schwärmerisch , überschwäng¬
lich, vielleicht auch in mancher Hinsicht noch unreif , aber
doch voll unverwüstlichen Glaubens an eine große'

deutsche-
Zukunft !

Und was hatte der 20jährige Student damals Gefähr¬
liches vorgetragcn ? Er erinnert die Freunde , wie vor
7 Jahren an derselben Stelle nach errungenem Siege das
„Herr Gott , Dich loben wir " erklungen sei, wie später auf
der Wartburg die Freudenfeuer gebrannt hätten , wie
aber die dort gehegten Hoffnungen alle vernichtet
worden seien . „Öde und finster ist 's heute um Wärtburgs
Türme und Berge, öde und finster ist

's auf Deutschlands
Bergen , ist

' s im ganzen deutschen Reiche , und Sünde
hcißt 's , der Vergangenheit zu denken , Sünde , Deutsch¬
lands Befreiung zu feiern . So ist es ein Fest der Weh¬
mut , eine Totenfeier , ein Requiem für unsere
erschlagenen Brüder , das wir heute begehen .

" In
flammenden Worten wendet er sich dann an seine
Freunde : Wenn auch Vaterlandsliebe jetzt als
Schwärmerei und Freiheitssehnsucht als Närrheit und
Demagogentum gescholten würden und ein deutsches
Reich zum Märchen geworden sei, das Volk , das vor 7
Jahren so tapfer gestritten , sei doch eines besseren Schick¬
sals wert . „Gerade am Gedächtnis der Leipziger Schlacht
will sich die Jugend stärken zu inbrünstiger Sehnsucht,
zum Zorn und zur Liebe bis in den Tod ! Ist auch die
Herrlichkeit der großen Zeit vergangen und sind alle Pal¬
men des Sieges verwelkt und alle Hoffnungen betrogen:
Eines ist geblieben und wird bleiben, denn es ist etwas
Unsterbliches, das nicht Acht und Bann , nicht Folter und
Schaffst vernichten kann : es sind die großen Ideen ,
die jene Zeit geboren, Freiheit und Vaterland . Ein
dafür streitendes Volk kann nicht besiegt werden und
stünden hunderttausend Perser gegen zehntausend Mara -
thvnische Helden, denn ein einig Volk ist unbezwing¬
bar ! " In enthusiastischer Aufwallung , ja fast Ver¬
zückung schließt er prophetischen Geistes: „Bald wird
Deutschland seine Feste wieder feiern und seine Toten
ehren ; einst vielleicht auf diesem Felde wird deutsches
Volk aus Morgen und Abend sich finden, ein einig Volk
von Brüdern ! " Ist 's nicht , als ob des Jünglings glühende
Seele den heutigen Tag geschaut , wo buchstäblich vom
Morgen und Abend das deutsche Volk in seiner erlauch¬
testen und vornehmsten Vertretung sich zur Weihe des
Niesendenkmals vereinigt ?

Aber freilich: noch war die Erfüllung im Jahre 1820
in weiter Ferne . Jahrzehnte sollten noch vergehen, bis
der deutsche Staat , den alle wollten, zunächst nur einmal
in der Theorie klar erkannt und in einer haltbaren ,
festen Form geistig ergriffen war . Noch herrschten ja ,
selbst in den Köpfen der Besten und Einsichtsvollsten ,
allerlei von schwärmerischer Romantik durchsetzte Vor¬
stellungen eines Jdealstaates . Stein hatte die Herr¬
lichkeit des mittelalterlichen Kaisertums im Herzen ge¬
tragen , Vater Jahns Gedanken wanderten sogar zurück
bis in den germanischen Urwald , und die Cherusker¬
schwärmereien der deutschen Burschenschaften bedurften
bei aller Anerkennung ihrer reinen und glühenden Be¬
geisterung doch einer gründlichen Klärung durch die
herbe Wirklichkeit . Erst allmählich stieg aus den immer
wieder aüfgegriffenen Diskussionen des energisch durch¬
gearbeiteten deutschen Problems die Überzeugung auf ,
daß nur in einer gründlichen Auseinandersetzung mit
dem durch Friedrich Wilhelm I . und Friedrich den Großen
geschaffenen preußischen Staate ein lebensfähiger deut¬
scher Staat erstehen könne . Aber um die Formel für
diese mit Preußen zu schließende engere Verbindung zu
finden , bedurfte es noch harter Arbeit und schwerer
Kämpfe . Wie vor 100 Jahren das deutsche Volk ans
der erschlaffenden Narkose des Weltbürgertums heraus -
gerüttclt werden mußte , so war die Nation in der Zeit
vom Wiener Kongreß bis zu den Mer Jahren mühsam
mit dem Gedanken vertraut zu machen , daß nur mit dem
festgefügten Fridericianifchcn Staat die deutsche Ein¬
heit sich verwirkliä -en lasse und das habsburgische Donau -
reich ausscheiden müsse , wenn das Hauptübel , das den
„Deutschen Bund " von Anfang an zur Unfruchtbarkeit
verurteilt hatte , nicht weiterhin alle Einheitsbestreblingen
scheitern lassen sollte . Lange hatten sich der deutsche
Staatsgedanke und der Preußische Staat gemieden und
mochten als unvereinbar Miteinander betrachtet werden.
Aus den vierziger Jahren gibt uns dafür Karl Schurz,
der berühmte Revolutionär von 1848 , in seinen Me¬
moiren einen hübschen Beleg. Er hatte Anfangs der
40cr Jahre als Sekundaner eines Kölner Gymnasiums
eine Gedächtnisrede auf die Völkerschlacht als Aufsatz¬
thema zu bearbeiten und ließ dabei , wie er erzählt , seinen
Gefühlen über die im deutschen Volk lebenden Ideen , die
vereitelten nationalen und politischen Wünsche freien
Lauf . Als der Lehrer die Aufsätze zurückgab , fand
der junge Schurz unter dem seinigen folgende Kritik :
„ Stilistisch sehr gut . aber was für nebelhafte Ansichten ! "
Privatim sagte der Lehrer noch dem in der Einschätzung
seiner Leistung arg enttäuschten Verfasser: „Was Sie ge¬

schrieben haben , klingt brillant , aber so etwas darf man
doch auf einem Königlich Preußischen Gymnasium nicht
schreiben ! "

Indexen waren die vierziger .Jahre , .wenn auch die an
Friedrich Wilhelms IV . Thronbesteigung geknüpften po¬
litischen Erwartungen bald in nichts zerflossen , . doch eine
Zeit der Sammlung und Vorbereitung für bessere Tage,
Mächtig blitzten 1848 die großen nationalen Ideen auf ,
und als ein - Jahrzehnt später Schillers hundertjähriger .
Geburtstag gefeiert wurde, erfüllte das Verlangen nach
einem geeinten deutschen Vaterlande mit sieghafter
Kraft - die deutschen Herzen. Eine neue Epoche begann
herauszuziehen. Schon 1849 hatte Fr . Hebbel die prophe¬
tischen Worte gesprochen : Unsere Zeit hat ihr eigenes
Maß verloren . Die alte Form ist auf dem Punkt , morsch
zusammenzubrechen. Es muß ein Mann erscheinen , der
sich nur selbst Maß .ist und den andern zum Maßstab
dient , der die alte Form zerbricht und sich selbst eine
neue bildet .

" Nun , der Mann , dev imstande war , durch
die Kraft seines Geistes und die Stärke seines Willens
dies zu erreichen , alle die Widerstände zu überwinden,
den Sondergeist des Volkes zu brechen und die Feind¬
schaft des Auslands zu besiegen , erschien, und jetzt sollte
auch die Lösung der deutschen Frage kommen .
- Als der Tag der Völkerschlacht zum 60 . Jubiläum im
Jahre 1863 die deutschen Turner in Leipzig zur Feier
vereinigte , wehte ein neuer , frischer Luftzug durch dje
Festbetrachtung. Man fühlte , der 18 . Oktober sollte wie¬
der das werden , was Arndt gewollt : cm Tag dankbaren
Rückblicks auf die Vergangenheit und hossnungsfreu-
digen Ausblicks auf die Zukunft . Der Redner war bei
jenem 50 . Jahrestag der Schlacht kein anderer als der
junge Tr eit schke , aus dessen hinreißenden Worten
schon damals das ganze Feuer und die edle Leidenschaft
dieses Propheten und Herolds der deutschen Sache aus-
loderte . Er warf in seiner Rede die Frage auf : Sind
wir es wert, die Sohne der Helden von 1513 zu heißen?
Die Beantwortung ist ihm bedingt durch die andere
Frage : Ist das abgelaufene halbe Jahrhundert fruchtlos
zerronnen für den Ruhm unseres Volkes , wie die Ver¬
zweifelnden klagen? Auf diese letzte Frage antwortet
er mit einem entschiedenen N e i n , denn der Menschengeist
und die Arbeit der Nation haben, wie er ausführt , große
Errungenschaften zu verzeichnen : kecke Wagelust habe den
Bürgerstnn zu energischer Entwicklung von Handel und
Verkehr angetrieben . Wohin man blicke: überall im rei¬
chen Kranz blühender Städte reges wirtschaftliches Leben ,
für Kunst und Wissenschaft die zahlreichsten Pflegestätten ;
frei sei die Rede, frei die Presse, frei und zu Ehren ge¬
kommen sei auch das Panier der einst verfehmten deut¬
schen Farben . So habe sich alles verwandelt in unserm
Volke . „Nur Eines nicht , das staatliche Band , das uns
zusammenhält . Noch immer verharrt der deutsche Staat
in der losen Form eines völkerrechtlichen Bundes ; noch
immer steht unser Volk rechtlos, nnvertreten , wenn die
Völker tagen ; noch grüßt kein Salutschuß im fremden Ha¬
fen die deutsche Flagge , die auf dem Meere so heimatlos
ist wie jene der Seeräuber . Für Millionen unseres Blu¬
tes ist der Name „Deutsche Einheit " nur ein großes,
wohltönendes Wort , nicht eine begeisterte Überzeugung,
die jeden Entschluß des Mannes durchdringt und heiligt " .
Und nun weist er mit wildem Schmerz auf den unseligen
Dämon , der uns hindere , ein mächtiges Volk zu werden,
den Hader im eigenen Volke . „Die Freiheitskriege haben
gezeigt, daß ein Volk unfehlbar erreicht, was es ernstlich
will . . . Darum das Vaterland über alles ! das ist der
große Gedanke, der alle erfüllen muß .

"
Als der feurige Redner so sprach , war schon die Mor¬

genröte für den großen Schicksalstag angebrochen , der
auch für das Eine , ivas der Redner damals noch so schmerz¬
lich vermißte , die Erfüllung bringen sollte . Bevor ein
Jahrzehnt verging , waren durch die blutigen Entfcheidun-
gen von 1864 , 1866 und 1870 die großen nationalen Ziels ,
zu denen die Völkerschlacht einst die Tore geöffnet hatte,
erreicht und die Hoffnungen der Patrioten in Erfüllung
gegangen, großartiger und herrlicher, als es die Kühnsten
je geträumt : Kaiser und Reich waren erstanden, vom
Schlachtfelde hatte sich Preußens König eine Kaiserkrone
geholt ! —

Wenn heute auf dem welthistorischen Leipziger
Schlachtfelde die Oktobersonne auf das Riefendenkmal der
Völkerschlacht niederstrahlt und in den Weihereden das
große, vor 100 Jahren dort abgehaltene Gottesgericht
den Zuhörern vor die Seele geführt wird , so braucht der
Deutsche nicht mehr zu erröten und der Redner nicht
mehr zu zürnen . Aber vielleicht drängt sich ihm in dieser
feierlichen Stunde doch die nämliche Frage auf die Lip¬
pen , die der Festredner vor 50 Jahren erhob : Sind unsere
Söhne der Väter wert , die uns die hohen nationalen
Güter erkämpft haben?

Man braucht nicht einer hämischen und unfruchtbaren
Reichsverdrossenheit verdächtig zu werden, wenn man es
ohne weiteres einräumt , daß in den Jubelklängen
der heutigen Feier doch auch ein ernster Neben¬
ton leise milschwingt, der uns nicht jeder Sorge
enthebt. Groß und stark ist unser Vaterland
geworden : aber wer wollte leugnen , daß das
alte Erbübel , der vom Redner des Jahres l863 beklagte
Sondergeist , in unserer Nation noch immer sein altes bö¬
ses Spiel treibt ?

-Und doch dürfen wir heute am Jubiläumstag der Völ¬
kerschlacht mit Vertrauen in die Zukunft blicken. Ge¬
wiß ist unsere Nation nicht immer auf stolzen Höhen ge¬
wandelt ; ihr Einwicklungsgang führte sie auch durch
nachtdunkle Niederungen . Aber Wenn dem licht¬
vollen Gesamtbilde , das unser machtvoll dastehendes
Reich und unserx ganze jetzige wirtschaftliche Entwicklung

dem Auge bietet, auch der Schäften nicht fehlt, so zeigt
doch gerade der am heutigen Tag sich anfdrängen - e Rück¬
blick auf das verflossene Jahrhundert , daß lebendige
Kräfte von unversiegbarer Frische in unfekdm Volke
schlummern, die den niederzichenden Einflüssen siegreich
entgegcnwirkcn. Das deutsche Volk hat sich jetzt vor
hundert Jahren durch seinen unverwüstlichen Idea¬
lismus aus der trostlosesten Erniedrigung erhoben und,
nachdem es in wunderbarem Ausstieg von Jena bis Leip¬
zig sich selbst wiedergefunden, den llnbezwinglichen, dem
Europa zu Füßen lag , durch heldenhafte Taten nicder-
gerungen . Es hat nach Abschüttelung der Fremdherrschaft
den Gedanken an seine nationale Einheit und Größe trotz
äußerer Feinde und trotz inneren Haders zäh festgehalten,
auch unter den traurigsten Verhältnissen , bis es ihn 1870
zur glorreichen Erfüllung führte . Wahrlich, ein Geschlecht,das ans die Großtaten von 1813 und 1870 zurückblicken
kann, wäre undankbar und zugleich ungerecht, wenn es
heute, am nationalen Ehrentage, - sich nicht in allen sei¬
nen Schichten von der einen Empfindung und dem
einen Gefühle mächtig durchdringen ließe : von der
F r e u de a m V a t er l a n d e !

- « - - -

Über den Gang der Völkerschlacht werden unsere Leser
durch einen ausführlichen Artikel in dem heutigen 2.
Blatte unterrichtet .

Erinnern « gsseiern.
* Karlsruhe, 17 . Okt. Die Gedächtnisfeier der

Technischen Hochschule Fridericianazur Er -
rinnerung an die Schlacht bei Leipzig fand
heute vormittag in der Aula der Hochschule in Anwesen¬
heit . zahlreicher Gäste stqtt . In der Fsstversammlung be¬
merkte man u. a . den Minister des Innern Dr . Frei Herrnvon Bodman , Finanzminister Dr . Rhcinboldt , . den
Minister des Kultus und Unterrichts Dr . Böhm , den Prä¬
sidenten des evangelischen Oberkirchenrats I) . Helving , Ober¬
bürgermeister Siegrist, das Lehrerkollegium der Hochschule
usw . Nach dem Quartcttvortrag „Wir glauben all ' an einen
Gott"

, hielt Professor Dr . Böhtlingk die Gedächtnisrede ,
die , tmrchwirkt mit scharfen politischen Streiflichtern, ein ein¬
gehendes und klares Bild der bedeutsamen Tage vor hundert
Jahren gab . Der Redner mahnte zum Schluß, mit Gut und
Blut für die vaterländische Sache jederzeit cinzutreten, nicht
kriegslustig , aber kricgstüchtig zu sein . Auch hier gelte Schil¬
lers Wort : „Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb cs .
um es zu besitzen." An die Ansprache, die einen sichtlich tiefen
Eindruck bei dem Audititorium hinterstest , schloß sich ein aber¬
maliger Gesangsvortrag „ Wir treten zum Beten"

, womit die
Feier ihr Ende erreichte.

Leipzig , 1b. Okt. Heute vormittag 11 Uhr erfolgte in An¬
wesenheit des Großfürsten Kyrill von Rußland in der rus¬
sischen Kirche die feierliche Beisetzung der sterblichen
Überreste dreier in der Schlacht bei Leipzig gefallener
russischerOffiziere .

Wien, 16. Okt. Mit großer Feierlichkeit und unter Entfal¬
tung eines großartigen militärischen Gepränges, sowie An¬
teilnahme der ganzen Bevölkerung Wiens wurde heute vor¬
mittag die Gedenkfeier für die Schlachtbei Leip¬
zig begangen. Auf dem Schwarzenbergplatze , beim Denkmal
des Fürsten und Heerführers Schwarzenberg versammelten
sich der Hof, die Generalität , der Bürgermeister mit der
Stadtvertretung und die Mitglieder der Familien Schwarzen¬
berg und Radetzky, sowie Deputationen der alten Regimen¬
ter, die einst bei Leipzig mitgefochten hatten , mit den alten
Feldzeichen . Kurz vor 10 Uhr traf der Kaiser in offenem
Wagen auf dem Festplatze ein und begab sich zum Denkmal.
Am Fuße des Denkmals legte er einen prachtvollen Lorbeer¬
kranz nieder . In diesem Augenblick gab die Salutbatterie M
Schüsse ab. Die Kapelle spielte die Volkshymnc . Darauf be¬
grüßte der Kaiser die Mitglieder der Familien Schwarzen¬
berg und Radetzky , nahm den Vorbeimarsch der Truppen ent¬
gegen und schritt dann die Front der Regimentsdeputationen
ab . Unter erneuten Klängen der Volkshymne fuhr der Kaiser
im Wagen nach der Hofburg zurück.

Zur braunschweigischen Thronfolgefrage.
' Von unserem Berliner Vertreter wird uns über die

braunschweigische Thronfolge untern , 16. Oktober ge¬
schrieben :

Das preußische Staatsministcrium hat heute vormit¬
tag zur braunschweigischen Thronfolge einen Beschluß
gefaßt . Man niuß annehmen , daß der Beschluß dahin - -
geht, beim Bundcsrat den Antrag zu stellen , den Prin - i
zen Ernst August zur Thronfolge in Braunschwcig zuzu-
lasfeu . Ob der Antrag im gegenwärtigen Augenblick ^
dem Bundesrat schon vorliegt , ist nicht bekannt ; jeden - -
falls wird es bald der Fall sein und es ist weiter anzu-
nchmen, daß der Bundesrat dem Anträge feine Zustim¬
mung erteilen wird . Zur Vorgeschichte des Antrags ist
zu bemerken , daß Braunschweig die Anregung zu einem -

solchen Schritte gegeben hat .
Dem Vernehmen nach läßt man sich in den hiesigen -

Negierungskrcisen von folgenden Erwägungen leiten :
Tis Garantien , die der Prinz persönlich, die er als
Militär , als Schwiegersohn des Kaisers gegeben hat und
die er noch geben wird als Herzog von Braunschweig,
sind ausreichend. Ein ausdrücklicher Verzicht auf Han¬
nover wird nicht verlangt , er wird eben durch jene
Garantien ersetzt. Nur wer sich ans das Wort und den
Begriff „Verzicht " versteift, kann die Garantien als
nicht ausreichend betrachten . Durch die Agitation von
beiden Seiten , von der welfischen und von l : alldeutschen ,
konnte die preußische SMaiSecgierung sich in ihrer Auf¬
fassung nicht beirren lassen . Daß die welfische Partei
Ihre Arbeit abbricht, wird man vielleicht auch noch in
der näheren Zukunft nicht erwarten können . Was . der -
Prinz zugesagr hat , und was verlangt werden muß , ist.



daß er diese -Agitation in keiner Weise unterstützt und
fiirdert . Bei dem Ernst , mit dem der Prinz seine Stel¬
lung und sein Wort auffatzt, ist kein Zweifel an der Er¬
füllung der Zusage möglich . Die Agitation der anderen
Seite , der alldeutschen, ist sicherlich gut gemeint, hat aber
keinen Anhalt in dem, was tatsächlich vorliegt .

Den Anlaß zu einer besonderen Kundgebung bei der
Thronbesteigung bietet ein braunschweigischer Brauch.
Es ist Sitte , daß der neue Herzog sogenannte Rever¬
salien erläßt . Diese haben etwa die Bedeutung einer
Kundgebung über die Regierungsgrundsätze des neuen
Herrschers. Indem der neue Herzog dieser Sitte folgt ,
wird , wie man mit Zuversicht annehmen kann, ausge¬
sprochen werden, daß der Fürst die Regierung führen
wird in bundestreuem Sinne und unter voller Beach¬
tung der Reichsverfafsung, die das Verhältnis der Bun¬
desstaaten unter einander regelt .

Bedauerlich ist, daß über den zwischen dem Kronprin¬
zen und dem Reichskanzler mit Bezug auf die Thron¬
folge gepflogenen Briefverkehr eine Nachricht in die Öf¬
fentlichkeit gelangt ist . Sie war die Veranlassung zur
Klarstellung des Vorgangs durch die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " . Gegen die Tatsache, daß der Kron¬
prinz seine Ansicht in dieser Sache dem Reichskanzler
darlegte und daß dieser mit einer eingehenden Darstel¬
lung des Standpunkts der preußischen Regierung ant¬
wortete , dürfte eine Einwendung sich nicht ergeben. Der
Gedankenaustausch, bei dem die Stellung des Kronprin¬
zen als Thronerbe nicht ignoriert werden konnte,
hatte einen persönlichen Charakter , einen Einfluß auf
die Stellungnahme der preußischen Regierung konnte er
nicht ausüben .

Über den Briefwechsel zwischen dem Kronprinzen und
dem Reichskanzler liegt folgende Meldung vor :

VV . Berlin , 16. Okt. Die „Norddeutsche All -
gemeine Zeitung " schreibt : „Die „Leipziger
Neuesten Nachrichten " bringen Mitteilungen über ein
Schreiben des Kronprinzen an den Reichskanzler in der
braunschweigischen Thronfolge . Wie wir hören, hat in
dieser Angelegenheit eine Korrespondenz zwischen dem
Kronprinzen und den « Reichskanzler stattgefunden , bei
der der Kronprinz seinen Bedenken gegen die Thronbe¬
steigung des Prinzen Ernst August ohne ausdrücklichen
Verzicht auf Hannover Ausdruck gegeben hat . Der
Reichskanzler hat in seiner Antwort unter eingehender
Schilderung des Sachverhalts die Gründe dargelegt , die
für die Haltung der preußischen Regierung maßgebend
sind." »

München, 16 . Okt. Die „Bayerische Staatszeitung "

schreibt : Zur BraunschweigischenFrage erhielt der „Han-
noversche Courier " eine längere Zuschrift, die sich in
tendenziöser Weise mit Persönlichkeitendes der¬
zeitigen Hofstaates des Prinzen August Herzog
zu Braunschweig und Lüneburg und seiner Gemahlin be¬
schäftigt. Nach der Darstellung sollen der der Hofhal¬
tung des Prinzen vorstehende bayerische Oberleutnant
Freiherr von Lichtenstern sowie dessen als Hofdame der
Prinzessin fungierende Gattin „klerikal" sein, was da¬
mit begründet wird , daß der Vater des Freiherrn ,
General Freiherr von Lichtenstern, als Freund sowohl
des Ministerpräsidenten Freiherrn von Hertling , wie
Dr . Orterer und des Erzbischofs von Bettinger gelte.
Es wird auf diesem Wege eine lückenlose Kette kon¬
struiert , die angeblich von den Jesuiten zum künftigen
.Herzogspaar von Braunschweig führt . Die Tendenz der
Ausstreuungen liegt zu klar zutage, als daß es einer
besonderen Hervorhebung bedürfe. In welcher Art hier
zugkräftig der Presse klatsch verbreitet wird , ergibt
sich aus dem Hinweis darauf , daß der Vater des Ober¬
leutnants Lichtenstern weder den Freiherrn von Hert -
ling , noch den Kammerpräsidenten Dr . Orterer , noch den
Erzbischof von Bettinger näher kennt. Das törichte
Gerede von „klerikaler" Gesinnung " des Oberleut¬
nants und seiner Gattin , sowie von Jesuiteneinflüssen
erledigt sich hiermit von selbst.

Hannover , 17. Okt . Die Fortschrittliche
Volkspartei hat gestern in einer Versammlung eine
Entschließung zur Weifenfrage angenom¬
men, in der es u . a . heißt : Die Partei spricht im In¬
teresse einer friedlichen Entwicklung der politischen Ver¬
hältnisse in Hannover und Braunschweig ihre Genug¬
tuung darüber aus , daß die Preußische Regierung nicht
auf der Forderung einer öffentlichen Verzichtleistung des
Prinzen Ernst August besteht .

VolMfchr Übersicht .
Vom Kaiser.

Bonn , 16. Okt . Der Kaiser hat dem Prinzen
A d o l f z u S ch a u m b u r g - L i p p e die R e t t u n g s -

medaille am Bande verliehen anläßlich der Er -
rettung der Freifrau Gabriele Speth v . Schülzburg , geb.
Freiin von Schlemacher aus Stuttgart durch den Prim
z?u am 2. September in Norderney . Der Kaiser hat
dem Prinzen die Dekoration gestern bei feiner Ankunft
in Bonn persönlich behändigt . Heute vormittag unter¬
nahm der Kaiser mit dem Prinzen und der Prinzessin
Adolf zu Schaumburg - Livpe einen Spaziergang am

Rheinufer und « npfing mn 12 Uhr den Abi von Maria -
Laach . Nach der Frühstückstafel unternahm der Kaiser
eine größere Automobilfahrt auf dem rechten Rheinufer
über Siegs bürg , Engerskirchen , Wipper¬
fürth und Waldbröhb und zwar durch das Sieg¬
tal . Das Wetter ist schön .

Bonn , 16. Okt. Heilte abend fand bei Prinz und
Prinzessin Adolf zu Schau mburg - Lippe
eine Tafel statt, an welcher der Kaiser teilnahm .
Zu der Tafel waren außer den Herren des allerhöchsten
Gefolges noch geladen Generalmajor v . Wenkherr , Oberst
Heyden, Major Prinz zu Solms -Hohensolms-Lich, Ge¬
heimer Regierungsrat Professor Dr . Clemens , Ober¬
bürgermeister Spiritus , Generalleutnant z . D . v . Engel¬
becht, Kammerherr Freiherr v. Sohlenmacher , Oberprä -
fident Freiherr v . Rheinbaben , Regierungspräsident Dr .
Steinmeister , stellvertretende Hofdame Frau v . Salviati
und Hofchef Kammerherr v. Salviati .

Grossberzogtum Waden .
Karlsruhe , 17. Oktober.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog reiste gestern
abend von Badenweiler nach Karlsruhe . Auf dem
Bahnhof in Müllheim traf Seine Königliche Hoheit mit
Ihrer Königlichen Hoheit der Grotzherzogin Luise zu¬
sammen, Höchstweiche aus der Schweiz zurückkehrte und
gleichfalls nach Karlsruhe reiste, wo die Ankunft abends
gegen 9 Uhr erfolgte.

Heute vormittag von 9 Uhr ab besichtigte Seine König¬
liche Hoheit der Großherzog unter Führung des Finanz¬
ministers , des Generaldirektors der Staatseisenbahnen
und der beteiligten Beamten den neuen Karlsruher
Bahnhof . Hierauf nahm Seine Königliche Hoheit den
Vortrag des Staatsministers Or . Freiherrn von Dusch
entgegen.

Um 12 Uhr 33 reiste Seine Königliche Hoheit der
Großherzog zur Einweihung des Völkerschlachtdenkmals
nach Leipzig ab .

* * Gedächtnisfeier der Völkerschlacht bei Leipzig. Der
Großh . Oberrat der Israeliten hat gleichfalls eine Ge¬
dächtnisfeier der Völkerschlacht bei Leipzig angeordnet .
Es wird in allen Synagogen des Landes am Samstag ,
den 18. Oktober l. I . beim Vormittagsgottesdienste nach
dem Gebet für Kaiser und Großherzog ein Gebet vor¬
getragen , in welchem der großen Zeit vor hundert Jah¬
ren mit ihrem siegreichen Völkerkampf gegen tyrannische
Vergewaltigung entsprechend den religiösen und vater¬
ländischen Empfindungen festlich gedacht wird .

** Am 17. Oktober wurde kurz nach 7 Uhr vormittags auf
der Nebenbahnstrecke Rheinau -Brühl von der Lokomotive des
Zugs 1007 auf dem schrankenlosen und unbewachten Übergang
Rheinau -Brühl ein mit 2 Pferden bespanntes Fuhrwerk über¬
fahren . Der Fuhrmann erlitt eine Futzquetschung, die Pferde
blieben unverletzt. Von dem Personal und den Insassen des
Zuges 1007 kam niemand zu Schaden. Zur Zeit des Unfalls
herrschte ein starker Nebel. Nach vorläufiger Feststellung hatte

. der Lokomotivführer des Zuges 1007 die Läute - und Dampf¬
pfeifensignale vorschriftsgemäß abgegeben.

Aus der Residenz.
* Am Gedenktag der Völkerschlacht bei Leipzig wird

der Stadtrat abends 7 Uhr ein Feuer auf der Zinne
des Lauterbergs abbrennen . Auch auf dem Turm¬
berg bei Durlach und auf der der Stadt Karlsruhe
gehörigen Bismarcksäule bei Ettlingen wer¬
den Feuerbrände ihre lodernden Flammen gen Himmel
senden .

8 , Das Abschirdskonzert Hans Tänzlers in der Städ¬
tischen Festhalle gestaltete sich für die Mehrheit der in
großer Zahl erschienenen Kunstfreunde zu einer ange-

i nehmen Überraschung , hatte man doch kaum gehofft, den
durch Krankheit so lange von der Bühne ferngehaltenen
Künstler wieder in so guter stimmlicher Verfassung be¬
grüßen zu können . Es mag sein, daß sein prychtvoll ge¬
schulter Tenor noch etwas der einstigen Vollkraft ent¬
behrt ; jedenfalls aber ist festzustellen , daß die Stimme ge¬
stern weit besser klang, als noch vor etwa Jahresfrist ,
beim ersten Wiederauftreten des Künstlers nach seiner
Genesung, und daß wir , seit Tänzler erkrankte , an un¬
serer Bühne , zwei oder drei Gäste ausgenommen , keinen
auch nur annähernd leistungsfähigen Tenor zu hören be¬
kamen . Momentane Versager — Folgen vielleicht der lan¬
gen Krankheit, vielleicht aber einfach nervöser Stimmung
— beeinträchtigten zwar einigemal , namentlich in der
Gralserzählung aus „Lohengrin "

, den Genuß , den der
Künstler seinen Hörern bereitete , doch wurde man dafür
alsbald wieder durch den Wohlklang , die Festigkeit und
Fülle der Stimme und durch die dem Sänger zu Ge¬
bote stehende unmittelbar zu Herzen sprechende Kraft und
Poesie des Ausdrucks entschädigt. Wir glauben gern ,
daß das Publikum , das den Sänger zum Schluß , nach
dem vorzüglich gelungenen Vortrag der Preislieder aus
den .^Meistersingern"

, mehr als ein Dutzend mal heraus¬
rief, Herrn Tänzler mit Bedauern scheiden sähe. Die
Begleitung der Gesänge hatte das von Herrn Radig gut
geleitete Städtische Orchester aus Heidelberg übernom¬
men , das außerdem mehrere Stücke aus Wagners Opern ,
darunter das Meistersingervorspiel, klangschön und tem¬
peramentvoll spielte.

Wertste Mcrchpichter , und Getegvcrnrrn «.
Das Marinelnftschiff „8 . II " zerstört, 25 Insassen

getötet.
* Eine erschütternde Kunde kommt aus Berlin : Dem

Untergang des Marinelustschiffs 1 " ist die Zerstö-
rung des Marineluftschiffs „8 . II " gefolgt, und die Zahl
der Opfer an Menschenleben ist diesmal um so größer ,
als die Katastrophe in der Lust, durch eine furchtbare
Explosion , herbeigeführt wurde, so daß nur einer der
Insassen , und auch dieser in schwer verletztem Zustand
vor dem sofortigen Tode verschont blieb.

Berlin , 17. Okt. Das Marineluftschiff 8 II ist
heute vormittag 10 Uhr 15 Minuten kurz nach seinem
Aufstieg vom Flugplatz Johannistal in 300 Meter Höhe
explodiert . L ; : - Insassen sind tot . An
Bord befanden sich außer der Fahrbesatzung die
Marineabnahmrkom Mission unter Führung
des Korvettenkapitäns enisch vom Reichsmarincamt
und ein Vertreter der Zeppelinwerft , der Kapitän
Glnnd . Die Unsallstrllc liegt etwa 500 Meter west¬
lich vom Flugplatz Johannistal , über die Ursache des
Unglücks ist noch nichts bekannt. Die Namen der Ver¬
unglückten werden alsbald veröffentlicht werden.

Berlin , 17 . Okt . Bei der Zerstörung des Marineluft -
schiffes „ I-. II " sind — soweit bis jetzt festgestellt ist —
getötet worden : Vom Reichsmarineamt : Korvettenkapi¬
tän Behnisch , Oberbaurat Neumann , Baumeister
Pietzker , die technischen Sekretäre Priese ,
Cisele , und Lehmann . Von der Marine -Lustschiff¬
abteilung : Kapitänleutnant Frey er , Kapitänleut -
nant Trenk , Marine -Oberingenieure Hausmann
und Busch , Steuermann Potelkow , Maschinist
Lasch , Bootsmannsmaat Werner , Signalmaat
Kluge , die Obermaschinistenmaats Kramer , Kei -
del . Tressel , Beckert , Focken , Paethe , die
Maschinistenmaate Weber und Fricke ; von der Zep¬
pelinwerft Kapitän Gluud , dje Monteure Hohen¬
stein und Bauer . Schwer verletzt ist Frei¬
herr von Bleuel , Leutnant im Kaiserin Augusta
Garde - Grenadierregiment .

Johannisthal , 17. Okt. Noch während das Luftschiff
im Aufstieg begriffen war , erfolgte in Höhe von hundert
Metern in der vorderen Gondel eine Explosion . Das
Luftschiff senkte sich und in wenigen Sekunden
war alles Leben erstorben . Die sechs Insassen
der vorderen Gondel stürzten zur Erde . Von den 26
Insassen des Luftschiffes zeigte nur noch
einer schwache Lebenszeichen .

Der im Dienste des Vaterlandes , gerade in diesen Ta¬
gen der freudigen nationalen Erinnerung gefallenen
Opfer der schweren Katastrophe wird das deutsche Volk
stets mit tiefer Trauer gedenken.

Zsarnittennachvichten .
Geburten . Ein Knabe. V . : Georg Großmann , Fabrikarbei¬

ter . — Ein Mädchen . V. : Friedr . Rauschenberger, Schlosser. —
V . : Max Eisinger, Kaufmann . — V . : Herrn. . Oskar Thum ,
Konditor. — V. : Julius Walz-Schaier, Buchhändler . — V . :
Leopold Dudenhöffer, Packer .

Todesfälle. Karoline Stoltz, Witwe. — Karl Dietmeier ,
Händler , Ehemann . — Aloisius, V . : Wendelin Knopf, Sani¬
tätsvizefeldwebel. — Wilhelm, V. : Peter Fischer, Friseur . —
Luise Litsch, Verkäuferin, ledig.

Wetterbericht des Zcntralbureans für Meteorologie und Hyda
vom 17. Oktober 1918.

Während im hohen Norden eine Depression dahin zieht , für
die britischen Inseln und fast ganz Skandinavien mildes Wet¬
ter verursachend, bedeckt hoher Druck das Festland ; hier ist das
Wetter teils heiter, teils neblig und etwas kühler als gestern .
Der hohe Druck hat voraussichtlich noch weiteren Bestand ; es
ist deshalb Fortdauer des heiteren oder nebligen, kühlen Wet¬
ters zu erwarten .

Wetternachrichtcn aus dem Süden
vom 17. Oktober , früh .

Lugano wolkenlos 4 Grad , Biarritz wolkenlos 11 Grad ,
Triest heiter 12 Grad , Florenz wolkenlos 14 Grad , Rom wol¬
kenlos 12 Grad , Cagliari wolkenlos 10 Grad , Brindisi halb -
bedeckt 16 Grad .

Witterungsbcobachtungen der Mcteorolog. Station Karlsruhe

Oktober Barom Lherm .
in <7.

AM .
Feucht.

Feuchtig¬
keit in Wind Himmel

IN mm Proz.

16 . Nachts 9" U. 760 .2 8.6 68 83 NNO h. bedeckt
17 - Mrgs . 7°« ll. 7593 5.1 6.1 94 O bedeckt
17. Mittgs . 2" U . 7565 13.6 66 57 " wolkenlos

Höchste Temperatur am 16. Oktober . 111 ; niedrigste in der
darauffolgenden Nacht : 4 .0.

Niederschlagsmenge , gemessen am 17. Oktober. 7" früh :
0-0 mm.

Wasserstau )» de» Rheins am 17 . Oktober, früh : Schuster¬
insel 1 .35 m , gefallen 5 cm; . Kehl 2 23 m, gefallen 2 cm ;
Maxau 3 .65 m, Stillstand ; Mannheim 2 .70 m , ge- '

fallen 6 cm.

Verantwortlich für die Redaktion:
Chefredakteur C. Amend in Karlsruhe .

Druck und Verlag :
G. Braunsche Hofbuchdruckerei in Karlsruhe -
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Iicb clen Hamen llr . Naininel » Ü -206
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Geschiistsführerstelle.
Für die vom 1 . Januar 1914 an bestehende Allgemeine

Ortskrankenkasse für den Amtsbezirk Neustadt im Schwarz¬wald (etwa 4500 Versicherte) ist nach den Satzungen ein

Geschäftsführer
(Kaffenverwalter ) zu bestellen, über die Gehaltsfestsetzung ist
noch keine Beschlußfassung erfolgt . Diese sowohl wie die Be¬
setzung der Stelle erfolgt durch den Vorstand , der ebenfalls
noch zu bestellen ist . Der Dienstantritt soll noch im Dezem¬ber d. I . erfolgen . O .672 .2Auf Grund der uns nach Ziffer ll 1 der Bundesratsverord¬
nung vom 11 . Juli 1913 betr . Übergangsbestimmung zurRVO . (Reichsgesetzblatt K. 578 ) Anstehenden Befugnis schrei¬ben wir diese Stelle zur Bewerbung aus .

Geeignete Bewerber wollen ihre Gesuche mit Angabe ihrerGehaltsansprüche unter Vorlage von Zeugnissen und eines
Lebenslaufs spätestens bis 1 . November d. I . bei der Unter¬
zeichneten Stelle einreichen. Bewerber müssen kautions -
fähig sein .

Neustadt (Schwarzwald ) , 9 . Oktober 1913 .
_ Großh . Bezirksamt — Bersicherungsamt . —

Ml »

aus natürliclier Noklensiiure olms
Essenzen ker ^estellt . Llir bestem
Lrlol ^ Ln^ eveuclet bei Nerven -
erkrrmkuntzen . Neuralen , rauen -
krLnkbeiten, HlLAen- und Ilnter-
1 ibsleiden , HerrLffelniouen etc .
Vollkommene 6edun6enkeit der
NotdensLuremitdern Lade v̂L-sser,
lkeio Oei ucb .Vorrü ^ licbsVirkun ^ .

riiklli - ioksbsä
Xsisscstmsss 136 T' sl . 1013

MMIsM
tWM emplekle WU

M flügk ! H
U ?ian,no8 ^
^ Lpmonium8

!- 8e!mel8gut,
Hoki . , 4 l^rbprrnrenstr . 4

Herbstberichl für das Grokheirogtmn Kaden anf 17 . Oktober 1913 .
Rach den Berichten der Vertrauensmänner der landwirtschaftlich" ,, Bezirksvereine für Weinbau -Gegenden zusammengestellt durchdas G oßh . Etat,sti che Landesamt . Nnchdrnw erwünscht .
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- I - I - ! 3 I 0,40 , 1,20 >65 - 70) — s ^ i —
' Wein überhaupt . — ' Gemischter Wein.

DürserWeNeGspAege .
s . Streitige Gerichtsbarkeit

O .720.2. 1 LSrrach. In Sa¬
chen der Margaretha Nitschke
von Frankfurt , vertreten
durch die Rechtsanwälte
Schmitt und Mayer in Lör¬
rach, gegen Wilhelm Rech.
Reisender, früher in Lörrach,
jetzt an unbekannten Orten ,
wegen Unterhalts , wird der
Beklagte zur Fortsetzung der
mündlichen Verhandlung des
Rechtsstreits vor das Großh .
Amtsgericht in Lörrach auf
Dienstag den 11. Nov . 1913 ,

vormittags 9 Uhr,
Zimmer Nr . 16, geladen.

Lörrach, 15. Oktober 1913.
Gerichtsschreiberei Gr . Amts¬

gerichts Abt. 3.

O .708.L Mannheim . Die
Ehefrau des Küfers Georg
Friedrich Stecher, Anna Ka¬
tharina grb . Sperling in
Mannheim , Prozeßbevollmäch¬
tigter : Rechtsanwalt Lindeck
daselbst , klagt gegen ihren
genannten Ehemann , früher
zu Mannheim , jetzt an unbe¬
kannten Orten , auf Grund
der ZZ 1668,1567, 1573 BGB .,
mit dem Anträge auf Schei¬
dung der am 11. März 1894
in Groß -Gerau geschlossenen
Ehe aus Verschulden des Ehe¬
mannes ; Kosten zu dessen La¬
sten . Die Klägerin ladet den
Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechts¬
streits vor die 3 . Zivilkam¬
mer des Großh . Landgerichts
zu Mannheim auf den 9 . De¬
zember 1913, vormittags 9 )H
Uhr, mit der Aufforderung ,
einen bei dem gedachten Ge¬
richte zugelafsenen Anwalt
zu bestellen . Zum Zwecke der
öffentlichen Zustellung wird
dieser Auszug der Klage be¬
kannt gemacht .

Mannheim , 10. Okt . 1913.
Der Gerichtsschreiber des Gr .

Landgerichts._O .709 .2 Mannheim . Wil¬
helm Dohm, Wirt in Mann¬
heim, II . 5. 6, Prozeßbcvoll-
mächtigter : Rechtsanwalt
Kuhn in Mannheim , klagt
gegen seine Ehefrau Maria
grb. Brennecke , geh . 26 . April
1884 in Essen , zuletzt in
Mannheim , auf Scheidung
der am 26 . November 1906 in
Mannheim geschlossenen Ehe
wegen Ehebruchs. Der Klä¬
ger ladet die Beklagte zur
mündlichen Verhandlung des
Rechtsstreits vor die 4. Zivil¬
kammer des Großh . Landge¬
richts zu Mannheim auf den
18 . Dezember 1913, vormit¬
tags 9 Uhr , mit der Auffor¬
derung , einen bei dem Ge¬
richte zugelassenen Anwalt zu
bestellen .

Mannheim , 10. Okt . 1913.
Gerichtsschreiber des Großh.

Landgerichts.
O .721 .3.2 .1 Pforzheim . Der

Direktor Stuckinann in
Straßburg i . E . , vertreten
durch die Rechtsanwälte Or .
Signet und Or . Mathe in
Straßburg i. E -, hat das Auf¬
gebot des angeblich verloren
gegangenen Sichtwechsels: ch
ct - Karlsruhe , den 5 . Novem¬
ber 1911 über 5000 M . , der
von dem Kaufmann Walther
Kirrberg in Karlsruhe aus¬
gestellt , von dem Mehlhänd¬
ler Karl Hainmüller in
Pforzheim akzeptiert und an
den Direktor Stuckmann in
Straßburg girirt worden ist ,
beantragt .

Der Inhaber der Urkunde
wird aufgefordert , spätestens
in dem auf
Mittwoch den 27 . Mai 1914 ,

vormittags 10 Uhr,
vor dem Großh . Amtsgerichte
hier awberaumten Aüfgebots-
termine seine Rechte anzu¬
melden und die Urkunde vor¬
zulegen, widrigenfalls die
Kraftloserklärung erfolgen
wird.

Pforzheim , 11. Okt. 1913 .
Gerichtsschreiberei Gr . Amts¬

gerichts IV .
O .729. Mannheim . Indem

Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns
Friedrich Böckrl hier ist zur
Prüfung der nachträglich an¬
gemeldeten Forderungen Ter¬
min anberaumt anf
Donnerstag , 13. Novbr. 1913 ,

vormittags 9 Uhr,
vor dem Amtsgerichte Hier¬
selbst, 2. Stock , Zimmer 111.

Mannheim , 13. Okt. 1913 .
Der Gerichtsschreiber Großh .

Amtsgerichts A. 2.

b. Freiwillige Gerichtsbarkeit.
O .699 .2 Pforzheim . Auf

Antrag des Abwesenheits-
Pflegers des zuletzt in Pforz¬
heim wohnhaft gewesenen Me¬
chanikers Ernst Andreas Ar¬
nold, der im Jahre 1889 nach
Österreich ansgewandert ist
und t»on besten Leben seit
April 1901 keine Nachricht
mehr eingegangen sein soll,
wird der genannte Ernst An¬
dreas Arnold aufgefordert ,
sich spätestens in dem auf
Dienstag de« 19. Mai 1914,

vormittags 9 Uhr,
2 . Stock, Zimmer Nr . 18, vor
dem Gr . Amtsgericht Pforz¬
heim 71 II bestimmten Auf¬
gebotstermin zu melden, wid¬
rigenfalls seine Todeserklä¬
rung erfolgen wird .

Zugleich werden alle, die
Auskunft über Leben oder
Tod des Verschollenen zu er¬
teilen vermögen, aufgefor -
dert, spätestens im Aufge¬
botstermin dem Gericht An¬
zeige zu machen .

Pforzheim , 13. Okt . 1913.
Gerichtsschreiberei Gr . Amts¬

gerichts ^ II .

Verschiedene
AekMlltMchMgen .
Mniltmachiing.

Das Großh . Friedrichsbad
dahier wird wegen baulicher
Veränderungen während der
Zeit vom 20 . Oktober 1913,
nachmittags , bis 16. Januar
1914 , geschlossen.

Während dieser Zeit bleibt
das Kaiserin Augustabad im
Betrieb u . zwar ist das große
Gefellfchaftsbad Sonntags ,
Dienstags , Donnerstags und
Samstags nur für Männer
und Montags , Mittwochs und
Freitags nur für Frauen
geöffnet. ü .624

Alle andern Abteilungen
können unbeschränkt täglich
von Männern und Frauen
benützt werden.

Baden , 16. Okt. 1913 .
Gr . Bezirksamt . — Bade-

anstaltenkommiffion.
Frendenberg .

Jagd
zu verpachten .

Am Dienstag de» 28 . Ok¬
tober d . Js ., vormittags 11
Uhr, läßt die Stadtgemeinde
Pforzheim auf dem Rathaus ,
Zimmer Nr . 34, 2 . Stock
(Hauptgebäude ) die .Jagd auf
der ehemaligen Gemarkung
Brötzingen für die Zeit vom
1. Februar 1914 bis 31 . Ja¬
nuar 1920 öffentlich im gan¬
zen verpachten. 1^.590 .3.2

Pachtlustige werden zu der
Tagfahrt mit dem Bemerken
eingeladen, daß als Bieter
nur solch: Personen zugelas¬
sen werden, die sich entweder
im Besitze eines Jagdpastes
befinden oder durch ein
schriftliches Zeugnis der zu¬
ständigen Behörde Nachweisen ,
daß gegen die Erteilung ei¬
nes Jagdpasses ein Bedenken
nicht obwaltet .

Die Pachtbedingungen lie¬
gen während der üblichen Ge¬
schäftsstunden im Rathaus ,
Zimmer Nr . 71 (Registratur )
zur Einsicht auf .
Pforzheim , 10. Okt. 1913.

Der Stadtrat .
Or . Schweickert .

Wenhel.

Erd - und Maurerarbeiten
zur Herstellung einer Stütz¬
mauer samt Nebenarbeiten
beim Verwaltungsgebäude des
Verschiebebahnhofs lcm 4,0
der Hauptbahn (Haltepunkt
Rangierbahnhof ) nach der
Finanzministerialverordnnng

vom 3 . Januar 1907 zu ver¬
geben : O .698 .2 ,

Erdaushub 108 edm,
Beton 86 cbm.
Zeichnungen und Beding-

nisheft auf dem Zimmer 16,
Tunnelstraße 5, zur Einsicht .
Angebotsvordrucke ebenda.
Kein Versand nach auswärts .
Angebote mit der Aufschrift
„Stützmauer beim Verwal¬
tungsgebäude des Verschiebe¬
bahnhöfs" an uns verschlos¬
sen, post- und bestellgeldfrei,
spätestens bis Freitag de»
24 . Oktober 1913, nachmit¬
tags 4 llhr , einzureichen. Zu¬
schlagsfrist 8 Tage.

Mannheim , 14. Okt. 1013.
Großh . Bahnbaninspektion 1.
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